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So wie die mittlere jälirliche Temperatur abnimmt, wenn man

von der Mitte des Landes p^egen die Gränze fortschreitet, so nimmt

die Regenmenge gleichzeitig zu. In der Mitte des Landes (bei

Prag) sinkt die jährliche Menge auf 14" herab, wächst aber ge-

ffen die Grunze bis 30" und selbst darüber, während sie an den

Gränzstationen zwischen 27" 4 und 34" 5 schwankt, erreicht sie

in Rehberg durch besondere locale Verhältnisse begünstigt, die

enorme Höhe von 02. "5. Uebcrhaupt drängen sich die Cnrven

gleicher Mengen des Niederschlages desto enger zusammen, je

mehr sie sich den Gränzen nähern. So wie es Wärme- und Kälte-

pole giebt, finden wir auch Pole kleinster und grösster Regen-

mengen. Von jenen giebt es ausser bei Prag, auch noch einen in

der Gegend von ScliÖssl und Libotitz ; wo der Niederschlag nur

15" erreicht, dann bei Turtsch und Budweis. Ueberhaupt deuten

alle Umstände auf einen engen Zusammenhang zwischen den Tem-

peratur- und Regencurven , wenn dar strenge Beweis dafür hier

wegen Verschiedenheit der Beobachlungs-Daten auch nicht ge-

führt werden kann.

Hr. Med. und Cliir. Dr. Hinter berger hielt nachstehenden

Vortrag: „Beitrag zur Kenntniss der Quecksilber-

Verbindungen der Alkaloide," als Fortsetzung seiner im

Bande VI der Sitzungsberichte gemachten Mittheilung.

5. IVarkotln-Qiiecksilbereliloriil

Versetzt man eine alkoholische Lösuung von Narkotin, die

ntit ChlorwasscrstofTsäure angesäuert ist, mit einer wässerigen Lö-

sung von Quecksilberchlorid, so trhäit nian einen weissen Nieder-

schlag. Löst man diesen, nachdem man iiin im Wasscrhade trock-

nete, in zwei Volumtheilen Alkohol, dem man einen Volumlheil con-

centrirte Salzsäure zugab , ohne zu erwärmen auf, gicsst zu der

klaren Lösung so lange in kleinen Portionen destillirtes Wasser,

bis die bei jedem Zusatz von Wasser entstehende Triibung beim

Umrühren nicht mehr verschwindet, und bringt nun diese geringe

Trübung durch gelindes Erwärmen zum Schwinden, so scheidet

sich die Quecksilberchlorid- Verbindung vollkommen weiss und

klein krystallisirt aus. Da die Verbindung in Wasser unlöslich

ist, so kann sie damit zur Geniige ausgewaschen werden.
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Die Analyse des bei 100" C. getrockneten Narkolin-Ouecksilbei-

chlorids ero-ali fol2:ende Resultate: 0T>825 Cinn. der VcH.induni?

lieferten bei der Verbren nnnii;' mittelst chronisauren Bleioxydes

1-092 Grm. Kohlensäure, 024 Grm. Wasser und 0-123 Grm.

Quecksilber.

Dieses giebt in 100 Theilen:

Gefunden. Berechnet. ^^^

Kohlenstoff '^•«4^ ^^iliS^^z 25?

Wasserstoff 39-0Ö 3-86 H.. 22

Stickstoff — 2-44 N 14

Sauerstoff — 1962 O.* 112

Quecksilber ...... 18 02 17o2 //(/ 100

Chlor - 12-41 CL TOS

10000 570-8

Aus diesen Zahleuwerthcn ergiebt sich die Formel

^43 Nil NOii-hHCl+ If(j CL

d. i. 1 Aequivalent salzsaures Narkotin mehr 1 Aequivaleul Queck-

silberchlorid.

Herr Theodor Wert heim wies nach, dass ausser dem schon

lange bekannten Blythschen Narkotin noch zwei andere mit

demselben homologe Basen vorkommen i). Er nennt die eine der-

selben , die durch den Ausdruck Qs //ar iV^Ou bezeichnet wird,

Propyl-Narkotin , weil sie bei der Temperatur von 200" C. mil

Kalihydrat behandelt. Propylamin giebt, die andere, die bei dersel-

ben BehandlungMethylamin giebt, und deren Formel Cy^H^s iVO^

ist, Methyl-Narkotin, und glaubt das Blyth'sche Narkotin schon

im voraus Aethyl-IVarkotin nennen zu dürfen, da er sich für über-

zeugt hält, dass dieses hei der Zersetzung durch Kalihydral

Aethylamin liefern wird.

Zieht man vom Methyl-Narkotin C^ Hz ab, so bekommt man

die Formel des von mir analysirten Narkotins

^4^23 -^Ou Methyl-Narkotin,

Cz Hz — 2 Aequiv. Kohlenwasserstoff.

C,3 Hzi NOv^ Narkotin Narr.

*) Sitzungsbericht Haiul VI, Hell I S. 109.

28
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In welcher interessanten Beziehung die verschiedenen bis

jetzt bekannten mit dem Blytirschen Narkotin homologen Basen

zu einander stehen, wird am besten aus folgendem Schema ersicht-

lich sein.

+
Narkotin C„2 H^^ NO^^ -= Narc.

Methyl-Narkotin C^,^ //^s NO,^ == Nurc. + %CH
Blyth'sches Narkotin) ^ „ _^„ „+ ,^..
(Aethyl-Narkotin) j

^" "" ^^" = ^««• + *<^«

Propyl-Narkotin C« H.^^ NOi-, = Narc. + QCH.

Das mit Narc. bezeichnete Narkotin unterscheidet sich von

den andern 3 Basen, wie sich Ammoniak von Methylamin, Aethyla-

min und Propylamin unterscheidet.

Ammoniak = NH3
Methylamin = NH^ + ICH
Aethylamin = NH.+kCH
Propylamin = NH^+^CH.

Ich verdanke diese Sorte Narkotin Hrn. Prof. Redten-

b a ch e r , welcher es aus der Fabrik des Hrn. M r s n in London

erhielt. Die Krystalle waren farblose Prismen von Rabenfeder-

kielsdicke, hatten fast durchgehends eine Länge von einem halben

Zoll und darüber, und waren mit glatten glänzenden Flächen

versehen.

6. Brucin - Quecksllbcrehlorifl.

Man erhält diese Verbindung, wenn man salzsaures Brucin in

starkem Alkohol löst, und dazu eine concentrirte alkoholische Lö-

sung von Sublimat giesst. Gibt man zu dem hierdurch entstande-

nen INlagma von kleinen Krystallnadcln noch etwas Weingeist und

concentrirte Salzsäure und erwärmt es gelinde, so bekommt man

eine klare Auflösung , aus der sich beim langsamen Abkiililcn

die Verbindung in ziemlich langen Nadeln, die vollkommen farblos

sind, abscheidet. — Man wirft diese Krystalle auf ein l'ilter, \\äscht

sie zuerst mit viel Wasser, dann mit starkem Alkohol und trocknet

sie im Wasscrbade.

©Akademie d. Wissenschaften Wien; download unter www.biologiezentrum.at



435

Bei der Analyse ergab sich Folgentlcs

:

044 18 Grm. der wSubstanz gaben mit chromsaurein Bleioxydo

verbrannt 0-6371 Grm. Kohlensäure, 0'1593 Gnn. Wasser und

0-123 Grm. Ouecksilber.

Mithin sind in 100 Theilcn enthalten:

Gefunden. Berechnet.

Kohlenstoff IikTP 30-36 C,^ 276

WasserstofI 4-00 3-85 H., 27

Stickstoff — 3-99 I\\ 28

Sauerstoff — 9-13 O« 64

Quecksilber 27-84 28*52 ÄV^. 200

Chlor — 15.16 Ch 106-2

100-00 701-2

wornach sich die Formel für das Brucin - Quecksilberchlorid fol-

gender Massen gestaltet:

C46 //,6 N. Os + HCl + 2 ifg a
,

d. i. ein Aeq. salzsaures Brucin, 2 Aeq. Quecksilberchlorid. Dieser

Ausdruck bestätigt die Richtigkeit der Formel C^g H^g iVa Os,

dieDollfus und Anderson aus ihren Analysen von Bruciu-

verbindungen ableiteten.

7. Berberln - Queck.silberchlorld.

Um diese Verbindung schön krystallisirt zu erhalten, bereitet

man sich eine Lösung von Berberin in viel starkem Alkohol, säuert

diese mit Chlorwasserstoffsäure im Ueberschusse an, und richtet

sich ebenfalls eine alkoholische mit Salzsäure angesäuerte Lösung

von Quecksilberchlorid zurecht. V^ermischt man beide Flüssig-

keiten kochendheiss, so bleibt die Flüssigkeit klar, während des

Abkiihlens aber scheidet sich nach kurzer Zeit die Verbindung in

schönen lebhaft gclbgefärbten seidenglänzenden Nadeln ab. I\Ian giesst

nun die noch stark gelbgefärbte Mutterlauge von den Krystallen

ab, und wäscht sie zuerst mit Alkohol, dann mit Wasser und zu-

letzt nochmals mit Weingeist. Das Berberin -Quecksilberchlorid

ist luftbeständig, verändert sich nicht bei 100° C. und löst sich

in sehr A'iel heissem Wasser auf.

Die Analyse der bei 100<* C, getrockneten Verbindung ergab:

l. 0*6025 Grm. der Substanz gaben bei der Verbrennung

mittelst chromsaurem Bleioxydes 1-0408 Grm. Kohlensäure, 0-1915

Grm. Wasser und 0-1215 Grm. Quecksilber.
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II. 0'802l) Gnu. Substanz lieferten mit chromsaurem Blei-

oxyde verbrannt 1-3865 Grni. Kohlensäure, 0*2645 Grm. Wasser

und 0'1581 Grm. Quecksilber.

In 100 Theilen
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Durch (his Uiiikrvstallisircti «los Bcrherin-Quecksilbcrchlorids

von iler Zusammensetzung" CV- //,, lYOg +IICI + lly Cl erhält muii

also eine Quecksilberverbindun^, die auf ein Aequivalent salzsau-

sen Berberin zwei Aequivalente Quecksilberchlorid enthält.

8. Caffein - Quecksilberchlorid.

Das Caffein hat bekannllich schwache basische Elgfiiscliaften

und gibt mit Säuren wenig entschiedene Salze. Mit Plalindilorid

geht seine salzsaure Lösung eine Doppelverbindung ein von derZu->

samniensetzung C^^ lfxQN^O^ + IlCl + PtCli, diesem nach glaubte

ich hoffen zu dürfen, eine ähnlich zusammengesetzte Quecksilber-

chlorid-Verbindung darstellen zu können. Ich versetzte daher eine

concentrirte weingeistige Lösung von Caffein mit Chlorwasserstoff-

säure bis zur sauren Reaction, und fügte dazu eine wässerige Lö-

sung von Sublimat, Es schieden sich sogleich eine solche Menge

kleiner Krystallnadeln ab, dass die ganze Flüssigkeit zu einem

Brei erstarrte. Durch gelindes Erwärmen lösten sich die Krystalle

wieder und es schössen nun lange, seidenglänzende, theilweise

sternförmig gruppirte Krystalle an. Sie wurden mit Wasser, Al-

kohol und zuletzt mit Aether gewaschen und bei lÜO^C. ge-

trocknet.

Die Analyse gab folgende Resultate: 0-7193 Grm. der Ver-

bindung lieferten mit chromsaurem Bleioxyde verbrannt 0-5395 Grm«

Kohlensäure, 0-1386 Grm. Wasser und 0-30G5 Grm. Quecksilber.

Dieses macht in 100 Theilen :

Gefunden. Berechnet.

Kohlenstoff 20-45^ tiO-65 Ci6 96

Wasserstoff 214 215 //lo 10

Stickstoff — 1208 i\\ 56

Sauerstoff — 6-88 O, 32

Quecksilber 4261 4300 Hij. 200

Chlor :... — 15-24 CL_ 708

lÖlHK) 464-8

Hieraus ergiebt sich die Formel

Es ist dies dieselbe Verbindung, wie sie Xicholson erhielt,

indem er eine wässerige Cafleinlösung nüt Actzsublimat versetzte.
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Trotzdem, dass ich die salzsaure Lösung von Caffein dem
Quecksilberchlorid zur Verbindung darbot, bildete sich doch kein

Salz in der Form, wie ich sie bei den andern Alkaloiden erhielt,

dass nämlich das salzsaure Alkaloid mit dem Quecksilberchlorid

sich zu einem Doppclsalze vereinigt hätte. Es war die Analyse

des Caffein-Quecksilberchlorids für mich auch desshalb interessant,

weil ich hiebei Gelegenheit hatte, zu erfahren, dass Bunsen's
Methode der Quecksilberbestimmuug vor der von Nicholson
angegebenen bezüglich der Genauigkeit der Wasserstoftbestim-

mung den Vorzag verdiene.

Aus dem von mir analysirten Cinchonin- Quecksilberchlorid

leitete ich die Formel Cj« Ifz^N^i 0^ + 2 HCl + 2Hg Cl ab, die der

von Laurent angebenen Platindoppelverbindung ganz analog ist.

Ich krystallisirte das hierzu verwendete Cinchonin um und ver-

wendete die zuerst herausgefallenen Krystalle, um daraus die Dop-

pelverbindung darzustellen. Ich wurde hierzu durch die Abhand-

lung über das Cinchonin von Dr. HIasiwetz veranlasst. Beim

Vermischen der alkoholischen Lösung des unkrystallisirten Cincho-

nins mit der alkoholischen Lösung von Quecksilberchlorid erstarrte

nicht die ganze Flüssigkeit zu einem Magma von kleinen Krystall-

riadeln, wie selbes bei der Bereitung des Ciuchonin-Quccksilber-

chlorids aus käuflichem Cinchonin der Fall war, und es schieden

sich selbst nach 24 Stunden keine Krystalle ab. Erst auf Zusatz

von Wasser entstand ein weisser Niederschlag, der in der Kälte

krystallinisch wurde. Die Analyse des so erhaltenen Cinchonin-

Quecksilberchlorids brachte mich unterdessen zur Ueberzeugung,

dass ich es damals mit einem Gemenge aus den jüngst von

lllasiwetz im käuflichen Cinchonin aufgefundenen Körpern zu

Ihun hatte.

Atropin-Quecksilberchlorid konnte ich nicht in einer für die

Analyse passenden Form erhalten. Es gibt wohl salzsaures Atro-

pin mit Quecksilberchlorid einen weissen Niederschlag, dieser ballt

sich aber bald zu einer pflasterartigen Masse zusammen. Es konnte

dieser Uebelstand selbst dadurch nicht gehoben werden, dass das

Gemisch bei starker Abkühlung gemacht wurde.

Mehrere Versuche, die ich mit Atropin anstellte, brachten

mich zur Ueberzeugung, dass Planta in vollem Hechte sei, wenn

er sagt, dass die Alropinsalze sehr schwer krystallinisch zu er-
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halten sind. So gelang es mir nicht, Cyan-Atropin in krystallinischer

Form darzustellen.

Leitet man in eine conccntrirle alkoholische Lösung von

Atropin aus Cyan-Quecksilber entwickeltes Cyangas, so färbt sich

die Flüssigkeit hiutroth, es zeigen sich aber keine Kryslalle;

selbst nach freiwilligem Verdunsten des Alkohols erhält man nur

eine syrupdicke rothe Flüssigkeit, die im Wasser unlöslich ist.

Eine wässerige Lösung von Bcbeerin, die mit Chlorwasser-

stoffsäurc sauer gemacht ist, wird durch eine wässerige Lösung

von Sublimat weiss gefällt. Dieser Niederschlag scheint sich beim

Kochen mit Wasser zu zersetzen, indem sich der grösste Theil

als grüne harzartige Masse ausscheidet, die an das Gefäss fest

anklebt.

lieber das Opianin und seine Verbindungen.

Es kommt dieses Alkaloid im ägyptischen Opium vor. Die

Sorte Opium ist trocken nnd enthält, wie schon Berthemot er-

wähnt, weniger Morphin als die übrigen im Handel vorkommenden

Opium-Arten. Berthemot gibt an, dass diese Sorte mehr mit

Narkotin gemischt und viel schwieriger zu reinigen sei. Herr Me-

dicinal-Rath Merk wies im ägyptischen Opium wenig Morphin

aber viel Mekonsäure nach. P e r e i r a bekam beim Ausziehen eines

ägyptischen Opiums mit Wasser eine gelatinöse Lösung, die durch

Coliren nicht klar erhalten werden konnte.

Herr Apotheker Kugle r in Wien verarbeitete vor einigen

Jahren eine grosse Quantität ägyptisches Opium auf Morphin in

der Weise, dass er das Opium mit Wasser auszog und die erhaltene

Lösung mit Ammoniak versetzte. Den erhaltenen Niederschlag süsste

er mit Wasser, dann mit Alkohol aus und trocknete ihn. Durch Lö-

sen desselben in Alkohol und Entfärben mittelst Thierkohle erhielt

er Morphinkrystalle, die aber untcimischt waren mit einer Menge

von Krystallen, diewieNarkotin aussahen. Beim nochmaligen Umkry-

stallisiren aus Alkohol blieb das Morphin in der Lösung und heraus

fielen die dem Narkotin älinliehcn Krystalle. Ich wies nun nach,

dass das von Hrn. Ku gl er für Narkotin gehaltene Alkaloid eine

neue Basis sei und benannte es weoen der äussern Aehnlichkeit mit

Narkotin, das früher auch Opian genannt wurde, Opianin.

Es kryslallisirl in langen farblosen , durchsichtigen diamant-

giänzcudcn Nadeln, die vollkommen ausgebildet sind und nach der
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Messung meines Freundes Schabus dem orthotypen Systeme an-

gehören.

Beim Fällen aus dem Salzsäuren Salze durch Ammoniak slelit

es ein weisses zartes Pulver dar. Es ist geruclilos, hat in alkoho-

lischer Lösung einen starken anhaltend bitteren Geschmack und

bleibt bei gewöhnlicher Temperatur so wie bei der Temperatur des

Wasserbades unverändert. Es ist unlöslich in Wasser, nur in einer

sehr grossen Menge kochenden AVeingeistes löst es sich auf; beim

Erkalten krystallisirt es wieder vollständig heraus. Die alkoholische

Lösung reagirt stark alkalisch und wird, so wie auch seine gelösten

Salze, durch fixe und flüchtige Alkalien in Form von weissen Flocken

gefällt. Das Opianin geht mit Platinchlorid und Sublimat krystalli-

nische Doppelverbindungen ein. Von concentrirter Schwefelsäure

wird es nicht verändert, von Salpetersäure wird es mit gelber Farbe

gelöst. Die Lösung in einer Schwefelsäure, der man Salpetersäure

zusetzte, ist blutroth, wird aber nach einiger Zeit lichtgclb.

Die Analyse des bei 100° C. getrockneten Opianins ergab

Folgendes

:

1. 0*612 Grm. Substanz gaben bei der Verbrennung mittelst

chromsauren Bleioxydes 1'4135 Grm. Kohlensäure und 03 138 Grm.

Wasser.

2. 0*6757 Grm. des Alkaloides gaben bei der StickstoiTbe-

stimmung nach Dumas mit gleichzeitiger Anwendung der Luft-

pumpe 24 Kubik-Centimetre Stickgas. Die Temperatur des Sperr-

wassers war 14'8° C. der Barometersttand 750*5 Millimetre, die

Temperatur des Quecksilbers 1-300" C.

3. 09 197 Grm. Substanz gaben bei der StickstofTbestimmung

nach der Dumas'schen Methode ohne Luftpumpe 35 Kubik-Centi-

nietrc Stickgas, bei der Temperatur des Sperrwassers 11-5°C.

,

bei dem Barometerstande von 7405 Millimetre, bei der Temperatur

des Quecksilbers von lOo" C.

Es sind demnach in 100 Thcilen enthalten:

^—~—^ ^'''f'""*''" - Uereclinet.

I. II. lil.

Kohlenstoff 02-99 — —
Wasserstoff 5-698 — —
Stickstoff — 412 4-411

Sauerstoff — — —

63 06
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Hieraus ergiebt sich für das Oplaniii die Formel

In der vorläufigen Notiz über dieses neue Alkaloid gab ich

für dasselbe die Formel Q^ /^e ^O^ an ; ich machte nämlich da-

mals die Stickstoffbestimmung nach der Will-Varren trap'schen

Methode und erhielt bei 3 solchen Analysen Zahlenwerthe, die nahezu

mit den berechneten 2*22^ Stickstoff übereinstimmten. Die Ueber-

t'instimmung war aber nicht in dem Grade, wie ich es wünschte,

trotzdem dass ich zu jeder Analyse fast 1 Gramme Substanz ver-

wendete , wesshalb ich noch zwei Stickstoffbestimmungen nach

Dumas Methode machte.

Opianin - Quecksilberchlorid*

Bringt man zu einer alkoholischen Lösung von salzsaurem

Opianin eine wässerige Lösung von Quecksilberchlorid, so entsteht

ein voluminöser weisser Niederschlag. Löst man diesen, nachdem

man ihn mit Wasser gewaschen und getrocknet hat. in einem Ge-

mische von 2 Volumen Alkohol und einem Volumtheil concentrir-

ter Salzsäure und setzt zu dieser Lösung in kleinen Portionen

Wasser, so entsteht bei jedem Zusatz von Wasser eine Trübung,

die aber beim Umrühren wieder verschwindet. Durch vorsichtiges

Zutröpfeln von Wasser gelangt man endlich dahin, dass eine

Trübung entsteht, die durch Umrühren der Flüssigkeit nicht mehr

zum Verschwinden gebracht werden kann, die aber sogleich weichl,

wenn man die Flüssigkeil etwas erwärmt. Nacli beiläufig 24 Stun-

den entstehen in der klaren Flüssigkeit Gruppen von concentrisch

vereinigten Krystallnadeln , die sich von nun an immer vermehren.

Da sie im Wasser und Alkohol schwer löslich sind, so können sie

zur Genüge damit ausgewaschen werden.

Die Analyse der trockenen Substanz ergab Folgendes:

L 0"8775 Grm. Substanz gaben bei der Verbrennung mittelst

rhromsauren ßleioxydes 0*1077 Grm. Quecksilber , 0-364 Grm.

Wasser und 1*583 Grm. Kohlensäure.

II. 08749 Grm. »Substanz gaben bei der Chlorbestinimung

durch Glühen mit reinem Aetzkalk 0-3305 Grm. bei 100" C. ge-

trocknetes Chlorsilber.
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Diese Werthe entsprechen in 100 Theilen

Gelunden.

Kohlenstoir 49.14 —
Wasserstoff 4-608 —
Stickstoff — —
Sauerstoff — —
Quecksilber 12-28 —
Chlor — l)-319

BiTCchnet.
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wollte, schnell davon. Nach Verlauf eines Tages, während welchem

sie keine Nahrung zu sich genommen hatten, waren beide wieder

hergestellt. Am Älenschen hatte ich noch nicht Gelegenheit, das

Opianin zu versuchen. Bestätigt es sich, dass jedes unter dem

\amen ägyptisches Opium im Handel vorkommende Opium Opianin

enthält, und hat sich das Opianin auch für den Rlenschcn als ein

Narkoticum erwiesen, so erscheint der Glaube unbegründet, dass

nasses sogenanntes smyroaisches Opium wirksamer sei als das

trockene ägyptische.

Ueber die Elementar-Analyse der Quecksilberverbindungen
der Alkaloide und die Iflethode der Quecksilber-

bestimmUDg.

Es sind bis jetzt nur wenige V^erbindungen organischer Sub-

stanzen mit Quecksilberchlorid untersucht worden, man darf sich

daher auch nicht wundern, dass nur 2 Methoden bekannt sind, um bei

einerund derselben Analyse den Gehalt der Substanz an Quecksilber,

Kohlenstoff und Wasserstoff zu erfahren. Nicholseni) macht

an dem vorderen Ende seiner Verbrennungsröhre durch Ausziehen

derselben vor der Glasbläserlampe zwei, einen Zoll von einander

entfernte Einschnürungen. In den Raum zwischen diesen zwei

eingeschnürten Stellen der Rohre destillirt während der Verbren-

nung das Quecksilber aber auch etwas Wasser über. Am Ende der

Verbrennung sprengt er die Röhre an der hinteren Einschnürung

ab , und trennt nun das Wasser vom Quecksilber auf die Weise,

dass er das Chlorcalciumrohr mit einem Aspirator verbindet, und

einen durch Chlorcalciumröhren getrockneten Luftstrom über das

auf 100" C. erwärmte Quecksilber leitet, bis das Chlorcalciumrohr

keine Gewichtsvermehrung mehr zeigt. Bunsen -) bediente sich

einer Methode, die weniger umständlich ist. Ich habe diese IMethode

bei mehr als 50 Analysen angewendet und glaube nicht im Un-

rechte zu sein, wenn ich hiemit meine dabei gemachten Erfahrungen

bekannt gebe.

Man braucht zu einer solchen Analyse:

') Ann. der Chein. und Pharm. Band 62,

") Ann. der Chem. und Pliarin. Dand 37.
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1. Die trockene Subst.Tnz. Ilire Menge betrage für eine Ana-

lyse zwischen 06 — 1-2 Grammen. Je mehr man von der Substanz

nimmt, desto genauer wird die Analyse.

2. Das trockene Uöhrchen zum Abwägen der Substanz.

3. Eine 26 Zoll lange, an einem Ende in eine gewöhnliche

Spitze ausgezogene getrocknete Verbrennungsröhre von mittlerer

Weite. Es ist nicht vortheilhaft, aus einer langen Röhre durch

Ausziehen in der Mitte zwei Verbrennungsröhren zu machen, in

welchen» Falle die Enden dieser Röhre zum Einpassen des Korkes

hestimnit werden; denn diese Endslücke sind meist sehr spröde

und bekommen bein» Auflegen glühender Kohlen leicht Sprünge,

wodurch die Analyse verdorben v>ird. Es ist daher gerathener,

eine lange Verbrennungsröhre an einem solchen Endstücke in eine

Spitze auszuziehen, hiebei springt es, so weit es schlecht gekühlt

ist, ab. Von dieser Spitze 26 Zoll entfernt wird die Röhre ganz

horizontal abgesprengt, und der Rand dieses Endes der Verbren-

nungsröhre durch Ablaufeulassen von der Lampe glatt gemacht.

4. Ein mit Kalilauge gefüllter Lie big'scher Kugelapparat.

5. Ein Rohr von der Form der Chlorcalciumröhren , das mit

Stückchen von Kalikalk gefüllt ist und dem Kugelapparat angefügt

wird. Dieses Kalikalkrohr nahm bei 40 Analysen iiu Durchschnitt

um 0-004 Grm. zu.

6. Ein gewöhnliches mit festem Aetzkali gefülltes Rohr, das

an das Kalikalkrohr angebunden wird, um letzteres vor der Kohlen-

säure und dem Wasser der Luft zu schützen.

7. Eine gewölmliche Chlorcalciumröhre.

8. Cylinder aus Kupferdraht. Man macht aus feinem Kupfer-

draht durch Zusammendrehen desselben der Weite der Verbren-

nungsröhi'e entsprechend dicke zwei Zoll lange Cylinder, erhitzt

sie über der Rerzeliuslampc bis sie schwarz werden, und reducirt

sie nun in einem Strome trockenen Wasserstofl'gases. wSie haben

den Vorzug vor den Kupfcr.spänen dass sie leichter in die Röhre

zu bringen sind.

9. Verbrennungsofen. Er sei 30 Zoll lang, von dünnem Eisen-

bleche gefertigt und an einem Ende ausser den unteren Zuglöchern

auch noch mit einigen Spalten an den Seilenwänden versehen.

10. Chromsaures Bleioxyd und die übrigen zu jeder Elementar-

Analyse nolhwendigen Firfordernisse.
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Ausfüliriing der Analyse.

a) Man bestimmt das Gewicht des Ivaliapparates, des Kali-

kalkrolires, der Clilorcalcinmiühre und des Höhrcliens mit der

Substanz, stellt letzteres wieder in den Dampfapparat und wägt

nun nochmals alle Apparate, sowie die im Schwefelsäurebade ab-

gekühlte Substanz und zwar, um sicher und schnell die Wägung

machen zu können, in der Weise, dass man zuerst die schon be-

kannten Gewichte auf die eine Wagschale und dann erst den Ap-

parat auf die andere Wagschale legt.

bj Die Verbrennungsröhre wird mit dem Gemenge aus Sub-

stanz und chronjsaurera Bleioxyde, dem nachgespülten und reinen

cbromsauren Bleioxyde bis etwas über "/.; angefüllt , darauf zwei

oder drei im Wasserbade getrocknete Cylinder aus Kupferdraht

gegeben , so dass nur mehr 2V3 Zoll der Röhre leer bleiben.

c} Nach dem Freimachen der Spitze und Klopfen des Cana-

les wischt man die leer gelassenen 2'/2 Zoll der Röhre mittelst um

einen Glasstab gewundenen Filtrirpajjieres sehr gut aus, wobei

die kleinen Kupfersplitter meist schwer zu entfernen sind, und

legt das mit dem Chlorcalciumrohre verschlossene Verbrennungs-

rohr in den Verbrennungsofen.

Das in die V'erbrennungsröhre sehende Ende des Chlorcal-

ciumrohres darf nicht über das Xiveau des Korkes vorstehen,

weil sonst das dahin destillirte Quecksilber beim Abnehmen des

Korkes am Ende der Verbrennung abgestreift und dadurch ein

Verlust an Quecksilber herbeigeführt wird.

An das Chlorcalciumrohr werden nun der Reihe nach der

Kngelapparat, das Kalikalkrohr und das Kalirohr angefügt, und

zwischen das Chlorcalciumrohr und den Kaliapparat ein Schirm aus

Pappe, am besten das Futteral des Kaliapparalcs, gegeben, theils um
die zu starke Erwärmung der Kalilauge, theils um das Sinken des

Chlorcalciumrohres zu verhüten. Der aus dem Verbrennunffsofen

hervorstehende Theil der Verbrennungsröhre dient als vSammel-

platz für die Quecksilberkügelchen und ist etwas über zwei Zoll

lang.

d. Hat man sich auf bekannte Weise vom Schliessen des Ap-
parates überzeugt und dem Kaliapparat die schiefe Stellung gege-

ben , so geht man an das Erhitzen der Röhre. Hiebei schreitet
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man schnell vorwärts, bis man znr Substanz kommt und belegt

vorzüglich stark den Theil der Rohre , der von den Kupfer-

cylindern eingenommen wird, mit glühenden Kohlen. Bei der

Substanz angelangt , so leitet man die Verbrennung fortan in der

Weise, wie dies bei einer gewöhnlichen organischen Analyse zu

geschehen püegt. Ist man bis etwa zur Hälfte des Gemenges aus

Substanz und chromsauren Bleioxyd geschritten, so stellt man

einen Zoll von der Spitze der Verbrennungsröhre entfernt einen

zweiten Schirm auf und erhitzt die Spitze sammt dem äusscrsten

Ende der Verbrennungsröhre, um das Rückwärtsdestilliren des

Quecksilbers zu vcrhüleu und das etwa schon in das Schwänzchen

abgesetzte Quecksilber zu vertreiben. Ist dies geschehen, so geht

man in derVerbrennung weiter, und erhält den, das Kupfer ent-

haltenden Theil der Röhre gehörig heiss, um Ansetzen von Wasser

an die unmittelbar hinter dem Korke befindliche Stelle zu ver-

hindern. Das Quecksilber setzt sich bei gehörig langsam geleiteter

Operation sehr regelmässig und zwar 73 Zoll vom Schutzbleche

entfernt in mehreren Kreisen grösserer Kügelchen ab, nach diesen

kommen Kreise kleinerer Kügelchen, die kleinsten Ouecksilber-

kügelchen liegen 1/3 Zoll vom Korke entfernt. Dieser Drittel-Zoll

der Röhre zwischen dem Korke und dem Kreise kleinster Queck-

silberkügelchen ist es, an dem sich das V^asser anlegt. Dies ist

nicht zu verhindern , wenn man ein zu langes Stück der Ver-

brennungsröhre aus dem Verbrennungsofen hervorstehen lässt.

Nach dem Abbrechen der Spitze, Durchsaugen von Luft

und Abnehmen der Apparate wird die Verbrennungsröhre , ohne

sie zu erschüttern, aus dem Verbrennungsofen ziemlich weit

hervorgezogen und auf eine Unterlage aus Holz gelegt , die

mit einem Bogen Glanzpapier bedeckt ist. Gelingt es nicht, die

Röhre aus dem Ofen herauszuziehen, weil sie an die für sie zum

Aulliegen bestimmten Stützen angeschmolzen ist, so sprengt man

sie an der nächsten angeschmolzenen Stelle durch Auftröpfeln

von Wasser ab , und legt nun dieses Stück derselben auf die oben

besagte Unterlage. IMan fixirt nun mit einer Hand den Theil der

Röhre, der früher vom Korke eingenommen wurde, macht % Zoll

von dem letzten Kreise grösster Quecksilberkügelchen entfernt

einen tiefen Feilstrich und sprengt mit der Sprengkohle die Röhre

ab. Das, das Quecksilber enthaltende Röhrenslück trägt man in
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lioi-izontaler Lage vorsichtig zum Wagtisch, legt es auf ein Quart-

blatt Glan/.papier, reinigt es aussen zuerst mit nassem, dann mit

trockenem Filtrirpapicr und wägt es nach einer Viertelstunde.

Nach dieser Wägung entfernt man sehr sorgfältig aus der Ilöhre

das Quecksilber, mit der Vorsicht, nichts von dem scharfen Rande

der Röhre abzubrechen und bestimmt nun das Gewicht der leeren

Röhre. Die Differenz beider Gewichte ist die Gewichtsmenge des

Quecksilbers, welche die Substanz bei der Verbrennung lieferte.

Die Gewichtszunahme des Chlorcalcium-Rohres giebt in den

meisten Fällen nicht die richtige Menge von Wasser an, weil immer

eine kleine Menge Quecksilber in die enge Röhre des Chlor-

calcium-Rohres hinüberdestillirt. Diese Quantität Quecksilber be^

trägt zwischen 0.002 und 0.008 Grm.; weil aber das Quecksilber

das Aequivalent 100 hat, so berechnet sich jedes Milligramm

Quecksilber auf 0.008 Grm. ; also beinahe auf ein Procent. Dess-

wegen darf man es nie unterlassen , das Chlorcalciumrohr , nach-

dem man es verstopft, 12 Stunden an einem sichern Ort liegen Hess,

wieder zu wägen, darauf das Quecksilber mittelst kleiner Papier-

cylinder aus dem engen Rohre desselben zu entfernen und nun aber-

mals das Gewicht desselben zu beslimmen. Die so erhaltene

Quecksilbermenge wird zu der früher erhaltenen addirt, die Ge-

wichtsmenge des AVassers aber um diese Grösse vermindert.

Der Herr Minister des Innern, Curator der kais. Akademie,

setzt dieselbe durch nachfolgenden Erlass von der Allerhöchst

bewilligten Errichtung einer meteorologischen Central -Anstalt

in Wien in Kenntniss :

„Mit Beziehung auf die Eingabe vom 19. Februar 1850, Zahl

214, beehre ich mich, die kais, Akademie der Wissenschaften in

Kenntniss zu setzen, dass Se. k. k. Majestät mit Allerhöchster

EntSchliessung vom 23. Juli d. J. die Errichtung einer Central-

Anstalt in Wien für meteorologische und magnetische Beobachtun-

gen zu bewilligen und zu bestimmen geruht haben, dass das Per-

sonale derselben aus einem Director mit dem Gehalte von Zwei-

tausend Gulden und Einhundert fünfzi"' Gulden Quarlierbeilra«;.

einem Adjuncten mit dem Gehalte von Achthundert Gulden und

Achtzig Gulden Quartierbeitrag , zwei Assistenten mit dem Ge-

Sit7.b. d. m. n. f 1. Vif. IUI. III. Hft. 29
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